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Nr. 75. 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 

4. Sitzung vom 14. Februar. 
Minuten. 

Am Miniſtertiſche: v. Puttkamer. 

Das Präſidium wird beauftragt, dem könig⸗ 
luchen Hauſe die Glückwünſche der Mitglieder an- 
läßlich des füngſten freudigen Ereigniſſes in der 
Familie des Prinzen Wilhelm darzubringen. 

Am Dienſtag ſoll vor der Plenar Sitzung 
die Kommiſſion für die zu erwartenden lirchen⸗ 
politiſchen Geſetze gewählt werden. 

Das Haus beginnt hierauf die Berathung 
über die Kreisordnung für die Rheinprovinz und 
die Einführung der Provinzialordnung in dieſer 
Provinz. 

Herr Adams empfiehlt als Referent der 
für dieſe Vorlagen ernannten Kommiſſion die un⸗ 
veränderte Annahme der Entwürfe in der von 
der Kommiſſion beſchloſſenen Faſſung und befür⸗ 
wortet die Annahme folgender Reſolution: 

die Regierung zu erſuchen, die Anſtellungs⸗ 
und Penſtonsverhältniſſe der in der Rheinpro⸗ 
rin; fungtrenden beſoldeten Beamten der Land⸗ 
gemeinden möglichſt bald im Wege der Geſetz⸗ 
gebung zu regeln. 

In der beide Geſetzentwürfe umfaſſenden Ge⸗ 
utraldiskuſſion vertritt zunächſt 

Fürſt zu Wied den vom Provinzialland⸗ 
tage der Rheinprovinz eingenommenen Stand- 
punkt, daß eine Beſſerung der Verhältniſſe leich⸗ 
ter auf dem Wege einer Reform, als auf dem 
einer völligen Neuſchöpfung herbeizuführen wäre. 
Bejonderes Gewicht legt Redner auf die Beibe⸗ 
haltung der Virilſtimmen der Standesherren, welche 
die Vorlage beſeitigen will, und hofft daß eine 
künftige Reviſion dieſer Verwaltungsgeſetze den 
Standesherren die ihnen jetzt genommenen Rechte 
in vollem Maße wiedergeben werde. 

Herr Bredt ſieht den Hauptvorzug der 
Neugeſtaltung in der Einführung der Intereſſen⸗ 
gruppenvertretung gegenüber der veralteten ſtädti⸗ 
ſchen Verfaſſung. 

Die General - Diskuſſion wird hierauf ge⸗ 
ſchloſſen. 

$ der Krelsordnung gewährt Staͤdten mit 
mindeſtens 40,000 Seelen das Recht, einen eige- 
nen Stadtkreis zu bilden. 

Ein von Herrn Brüning geſtellter An⸗ 
trag, dieſes Recht ſchon Städten mit nur 30,000 


11 uhr 20 


Frtuilleton. 


„Die Pläne des Generals 
Boulanger“ 
lautet der Eingang folgender Korreſpondenz, die 
dem Londoner „Globe“ von einem ſeiner näheren 
Freunde zugegangen iſt, der ſeine Mitthellungen 
aus dem Munde eines hervorragenden franzöſi⸗ 
ſchen Offiziers hat: 

„Die Leute mögen ſagen, was ſie wollen: 
General Boulanger iſt ein großer Mann. Es iſt 
wahr, im Felde hat er ſich nicht mehr hervor⸗ 
gethan, als hundert andere Offiziere, die ich nen⸗ 
nen könnte und die ihm, vom lediglich militäri- 
ſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, gleichſtehen, 
wenn nicht überlegen find. Warum iſt nun grade 
er jo volksthümlich! Ich will es Ihnen jagen, 
Er hat das Selbſtgefühl des Heeres erhöht. Bis 
vor wenig Monaten pflegten wir franzöſiſchen 
Offiziere, wenn wir nicht im Dienſt waren, un⸗ 
ſere Perſon und unſeren Stand unter bürgerlicher 
Tracht zu bergen. Jetzt ſteht unſere Uniform in 
höherer Geltung, als in der Zeit vor Sedan. 
Auch hat General Boulanger viele alte Käuze 
aus dem aktiven Dienſte entfernt. Seit ſeinem 
Amtsantritt herrſcht in dem Heere ein ſteter Be⸗ 
förd rungesfluß und er wird jetzt von all' den 
jungen und glühenden Geiftern getragen, die die 
Hoffnung Frankreichs ſind. Selbſt das Volk iſt 
mit ihm. Kein Minifterium, keine Deputirten- 
kammer, kein Präſident wären ihres Daſeins 24 
Stunden ſicher, wenn irgend Jemand von ihnen 
ſich herausnähme, ihn feiner Stellung zu entheben. 
Sehen Sie ſich unſere Zeitungen an. Viele von 
denſelben haben noch unlängſt verdeckte Angriffe 
gegen ihn losgelaſſen. Aber fie begannen ihre 
Abonnenten zu verlieren und änderten demgemäß 
ir Verhalten. Seine Verkleinerer find durch das 


Seelen zu gewähren, wird in namentlicher Ab- 
ſtimmung mit 78 gegen 16 Stimmen abgelehnt. 
Eine längere Debatte entwickelt ſich bei 8 27, 
der von der Aufbringung der Penſionszahlungen 
ſeitens der Landbürgermeiſtereſen und Landgemein⸗ 
den handelt und endlich unveränderte Annahme 
findet; der Reſt der Kreisordnung wird auf An- 
trag des Herrn v. Kleift-Rekom en bloe 
mit der dazu geſtellten Reſolution angenommen. 
Hierauf genehmigt das Haus debattelos die 
Einführung der Provinzialordnung in der Rhein- 
provinz und vertagt ſich dann auf Dienſtag 12 
Uhr. Tagesordnung: Geſetz über die Leiftun- 
gen der Kommunen für Volksſchulen; kleinere Vor⸗ 
lagen. 
Schluß 2½ Uhr. 


Deuntſchland. 

Berlin, 14. Januar. Der Bundesrath 
wird heute eine Plenarſitzung halten. Die Ge- 
genſtände der Tagesordnung betreffen zumeiſt un⸗ 
erhebliche Angelegenheiten, Vorlagen für Elſaß⸗ 
Lothringen u. dgl. m. Die Anberaumung einer 
gewiſſermaßen außerordentlichen Sitzung des Bun⸗ 
desraths dürfte, jo ſchreibt man der „Nat.⸗Ztg.“, 
namentlich mit Rückſicht auf den Umſtand, daß 
Arbeiten von Wichtigkeit nicht vorliegen, die An⸗ 
nahme unterſtützen, daß die Verhängung des 
„kleinen Belagerungszuſtandes“ 
über Stettin und Umgegend in Frage ſteht. 


Man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß 


dieſer Gegenſtand den Bundesrath ſchon heute 
beſchäftigt. 

— Dem Herrenhauſe iſt folgender Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Heranziehung der Fa⸗ 
brifen u. ſ. w. mit Präzipual-Leiſtungen für 
den Wegebau in der Provinz Sachſen zuge⸗ 
gangen. : 

§ 1. Wird ein öffentlicher Weg in Folge 
der Anlegung oder des Betriebes von Fabriken, 
Bergwerken, Steinbrüchen, Ziegeleien oder ähn⸗ 
lichen Unternehmungen in erheblicher Weiſe dauernd 
abgenutzt, ſo kann auf Antrag Derjenigen, deren 
Unterhaltungslaſt durch ſolche Unternehmungen 
vermehrt wird, dem Unternehmer nach Verhältniß 
dieſer Mehrbelaſtung, wenn und inſoweit dieſelbe 
nicht durch die Erhebung von Chauſſeegeld ge⸗ 
deckt wird, eln angemeſſener Beitrag zu der 
Unterhaltung des betreffenden Weges auferlegt 
werden. 
PPC ͤ HET TIEREN 


bloße Gewicht der öffentlichen Meinung zu ſeinen 
Verehrern geworden. Braucht der General einen 
Krieg ? Nein und Ja. Jetzt braucht er keinen 
Krieg. Ob er ihn jetzt wünſcht, hängt von dem 
Ausfall der gegenwärtig in Chalons mit einem 
neuen Mehrlader vorgenommenen Schleßver⸗ 
ſuche ab. 

Ich komme grade von Chalons, wo ich mich 
gründlich mit der Handhabung der Waffe vertraut 
gemacht habe. Es iſt ein vortreffliches Gewehr, 
welches unſeren Soldaten eine furchtbare Ueber- 
legenheit in einem Zuſammentreffen mit den Deut- 
ſchen verleihen wird. (1?) Seine Konſtruktion 
darf ich Ihnen nicht verrathen, eben ſo wenig 
das Geheimniß der Zuſammenſetzung des Spreng- 
ſtoffes, welcher an die Stelle des gewöhnlichen 
Schießpulvers tritt. (12) Doch, kann ich die 
Vorthelle darlegen, die wir aus dem Gebrauch 
dieſer neuen Waffe ziehen werden. Zuerſt alſo 
iſt der Sprengſtoff von langſamer und allmäliger 
Verbrennung; er verleiht der Kugel ſtaunenswerthe 
Kraft und Fluggeſchwindigkeit, und bei flacher 
Flugbahn erreichen wir elne Schußweite von 
1900 Meter. Das größte Verdienſt der Erfin- 
dung aber liegt in der Thatſache, daß die Ent- 
lavung verhältnißmäßig geräuſchlos vor ſich geht 
und daß das Geſichtsfeld des Schützen durch 
keinerlei Rauch verſchleiert wird. Das iſt an und 
für ſich von der höchſten Bedeutung. Unſere 
Schützen werden nicht nur einen klaren Ueberblick 
über das Schlachtfeld haben, ſondern ihre eigenen 
Stellungen werden, bei theilweiſer Deckung, dem 
Feinde ein Geheimniß bleiben, und der Umſtand, 
daß ſie ſchon vom gegneriſchen Feuer weniger zu 
leiden haben werden, wird die Zielſicherheit unſerer 
Leute vermehren. Das Kaliber des neuen Ge- 
wehres iſt nur acht Millimeter, und die Munition 
iſt ſo leicht, daß, genau gewogen, unſere Soldaten 
zwei mal ſo viel Patronen bei ſich zu tragen im 
Stande fein werden, als jezt. Wir können danu 


$ 2. Der Staat, die Provinz und die 
Kreiſe ſind zur Stellung derartiger Anträge nicht 
befugt. 

$ 3. Ueber die Anträge entſcheidet in Er- 
mangelung gütlicher Vereinbarung auf Klage der 
Wegebaupflichtigen der Kreisausſchuß, in Stadt- 
kreiſen und in Städten mit mehr als 10,000 
Einwohnern der Bezirksausſchuß. 

— Es liegt, wie der „Nat.-Ztg.“ geſchrie⸗ 
ben wird, in der Abſicht der Reichsregierung, in 
der bevorſtehenden Seſſion des Reichstages den 
Geſetzentwurf wegen Abänderung des Gerichts- 
koſtengeſetzes und der Gebührenordnung für Reichs- 
anwälte womöglich zum Abſchluß zu bringen. Der 
Juſtizausſchuß ves Bundesrathes hat ſich lange 
und ſehr eingehend mit dieſer Angelegenheit be- 
ſchäftigt. Man hat dabei die Verhandlungen und 
Beſchlüſſe der Intereſſentenkreiſe eingehend geprüft 
und vielfach berückſichtigt und danach ſchon weſentliche 
Veränderungen vorgenommen. Jetzt ſind Abän⸗ 
derungen noch im weiteren Sinne geplant, und 
es iſt nicht unmöglich, daß das Plenum des 
Bundesrathes ſich für dieſelben erklärt; die Ab⸗ 
ſtimmung dort wird erſt Ende dieſes Monats er- 
folgen. 

— Der „Progres militaire“, Organ des 
franzöſiſchen Kriegeminiſteriums, kommt auf die 
angebliche Schwäche des zunächſt der Oſtgrenze 
liegenden 6. Korps zurück und ſchlägt eine Ver⸗ 
ſchiebung der Bezirke des 2. (Amiens), 3. (Rouen), 
4. (Le Mane), 5. (Orleans) und 6. (Chalons 
ſour Marne) vor, ſo zwar, daß künftighin drei 
Korps ſenkrecht zur Oſtgrenze ſtänden, anſtatt 
des jetzigen länglichen Streifens, in welchem ſich 
das 6. Korps gegen dieſelbe legt. Die Reſerven 
und Territorialen von Seine und Selne-et-Dije 


müßten gleichzeitig mehr öftlich gelegenen Ergän⸗ 


zungsbezirken zugewieſen werden. Man hätte 
alsdann eine im Lager von Chalons und 2 in 
Paris, abgeſehen von den Jägern und Feſtungs⸗ 
Bataillonen. 

— Nach der „Eiſenztg.“ wurden auf dem 
Kummersdorfer Schießplatz mit neuen Spreng- 
mitteln und Sprenggeſchoſſen gegen ein ganz 
ähnlich den franzöſiſchen Sperrforts gebautes Fort 
Schießverſuche gemacht und daſſelbe in 48 Stun- 
den dadurch gänzlich zerſtört. 


— Die „N. -Z.“ erhält von ihrem Korre- 
ſpondenten aus Paris Folgendes: 
Die hieſigen Journale theilen mit, in 


auf die Mitführung der vielen Munitionswagen 
verzichten, die bislang ein großes Hemniß bil- 
deten. (!) 

Wenn ſie mich fragen, ob wir kriegsberelt find, 
fo muß ich darauf frank und frei mit Ja ant- 
worten. So lange Frankreich beſteht, iſt es nie- 
mals beſſer gerüſtet geweſen als jetzt. Def un- 
geachtet zögern wir den Kampf zu beginnen. Wir 
brauchen noch Zeit. Wir müſſen noch mehr Vor- 
theile über Deutſchland erlangen. Jeder Tag 
des Friedens iſt für uns ein reiner Gewinn. 
General Boulanger hegt keine Beſorgniß. Aber 
er iſt ſich darüber klar, daß, um die Unterſtützung 
der Nation zu erringen, er — und wir — um 
jeden Preis die erſte Schlacht gewinnen müſſen. 
Eine Niederlage gleich Anfangs würde die Be- 
fürchtungen des unwiſſenden Volkes von Neuem 
anfachen, würde vielleicht eine völlige Revolution 
hervorrufen und ganz ſicher den Sturz des Ge⸗ 
nerals Boulanger herbeiführen. Wir Franzoſen 
zerbrechen unſere Götzen, wenn ſie in der Stunde 
der Gefahr uns im Stich laſſen. General Bou- 
langer kennt die Vortheile ſeiner gegenwärtigen 
Stellung und die Gefahren, die feiner im Falle 
eines Mißerfolges harren. Daher ſeine großen 
und ſorglichen Vorbereltungen. Jetzt macht er 
ſich bereit zum Handeln und ſammelt an Ort 
und Stelle, wo der Bedarf hervortreten wird, 
eine ſolche Maſſe von Kriegsmatertal, eine ſolche 
Anzahl von Gejhügen, Pferden und Mannſchaf⸗ 
ten, daß er im Stande iſt, die Deutſchen un der- 
züglich zu überraſchen und ſie mit übermwältigen- 
den Kräften in der erſten Schlacht zu gerfchmet- 
tern. Dieſe erſte Schlacht müſſen wir um gleich- 
viel welchen Preis an Menſchenleben gewinnen, 
und wenn wir zwei für eines dahingeben müſſen, 
jo werden wir zwei für eines dahingeben. Wir 
werden jeden Nerv anſpannen, den erſten Sieg 
davonzutragen. 


Es überraſcht Sie, zu finden, daß wir fo 


Deutſchland werde eine Karte verbreitet, ange- 
fertigt von einem ehemaligen würtembergliſchen 
Major, welche die angebliche Stärke der franzö⸗ 
ſiſchen Garniſonen verzeichne. Hlernach habe 
Paris eine Garniſon von 120,000 Mann, wäh⸗ 
rend zwiſchen Paris und der deutſchen Grenze 
nicht weniger als 414,950 Mann angeſammelt 
feien, 

Die erwähnte Karte, welche unter der Be- 
zeichnung: „Truppen und Feſtungen der Fran- 
zoſen zwiſchen Paris und der deutſchen Grenze, 
entworfen von E. von Tröltſch“, nach den beſten, 
meiſt amtlichen Angaben, im Kommiſſionsverlage 
der königlichen Hofbuchdruckerel zu Stuttgart er- 
ſchienen iſt, liegt uns vor. Auf dieſer Karte 
find jedoch keineswegs die gegenwärtigen Garni 
ſonen auf Grund der Friedenspräſenzſtärke ver- 
zeichnet, ſondern die im Kriegsfalle aufzuftellen- 
den Streitkräfte, fo daß, wie es in der Erläute- 
rung ausdrücklich heißt, „nur die Linien- und 
Landwehr⸗Truppen des nordöſtlichen Theils von 
Frankreich auf dem Kriegsfuße“, eingezeichnet in 
Summe von etwa 600,000 Mann in Betracht 
kommen, während unter anderen der Landſturm, 
die Truppen, welche in den anderen Dreivierteln 
des Landes ſtehen u. ſ. w. zunächſt ausjcheiden. 
Die von dem Verfa er der Karte benutzten Quel- 
len find zumelſt franzöſiſche, wie „Repurtition ct 
emplucement des tronps de l’arme» fraugsise#, 
„Annunire de burmée franguise*, „Jourual 
militaire ofliciel“. Daß z. B. Paris augen- 
blicklich keine Garniſon in Höhe von 120,000 
Mann hat, iſt in Deutſchland ebenſo wohl be⸗ 
kannt wie in Frankreich. 

— Herr von Eynern hat in einer Rede u 
Volmarſtein a. d. Ruhr, wie der „Poſt“ von 
dort geſchrieben wird, folgende Mittheilung über 
eine Unterredung mit dem Fürſten Bismarck ge 
macht: 

„Noch vor 8 Tagen habe ich mit dem Für⸗ 
ſten Bismarck geſprochen und ihn gefragt, wie es 
mit Krieg und Frieden ſtehe. „Das wiſſen Sie 
gerade ſo gut wie ich,“ habe der Reichskanzler 
geantwortet, „wir leben im Frieden, aber ſehen 
Sie auf die Vorbereitungen Frankreichs, auf die 
Barackenbauten, auf Boulanger, auf das ſeit 16 
Jahren ertönende Geſchrei der Patriotenliga und 
dann werden Sie wiſſen, ob und was wir von 
Frankreich zu fürchten haben. 


— Die füngſten Mittheilungen aus Rom 


wohl organiſirt ſind. Nun, wir haben eben viel 
von unſerem Sieger gelernt. Und General Bou- 
langer, was immer ſeine Talente ſein mögen, iſt 
ein Mann, der es verſteht, ſich der Talente an⸗ 
derer Leute zu bedienen. Sein Privatſekretär, 
Oberſt Jung, iſt der Mann, der in Wahrheit 
Alles plant. Der General giebt als Kriegs- 
miniſter die erforderlichen „Befehle“, Oberſt Jung 
erläßt die „Anweiſungen“. Er iſt ein Elſäſſer 
und ſpricht deutſch, wie ein Deutſcher. Er hat 
mehrere Jahre in Deutſchland mit allen mög- 
lichen Studien zugebracht und hat einen Feld- 
zugsplan bereit, deſſen Kühnheit die Deutſchen 
vollſtändig verblüffen wird. Werden wir in 
Elſaß-Lothringen einfallen und unſeren Brüdern 
die Schrecken des Krieges bringen? Ja, wir 
müſſen, wir können nicht umhin. Einmal auf dem 
geheiligten Boden unſerer verlorenen Provinzen 
ſtehend, wird das Herz Frankreichs mit der Armee 
ſchlagen.“ 

Der „Globe“ -Korreſpondent bemerkt noch, 
daß ſein Gewährsmann ihm mit den Streitkräf⸗ 
ten, die Deutſchland einer franzöſiſchen Armee ge- 
genüber zur unmittelbaren Verfügung gabe, gründ- 
lich vertraut ſchien und ſpricht ſeine Schlußmei⸗ 
nung dahin aus, daß, wenn die franzöſtſche 
Manneszucht den Stoß, welchen fie in Mobilifi- 
rungstagen gewöhnlich zu erleiden pflegt, über- 
ſteht, es nicht geleugnet werden könne, daß Ge- 
neral Boulanger mit einiger Hoffnung auf Er- 
folg in den Kampf ziehen dürfe, 
langen Aufſchub mehr erdulden kann, wenn. 
Deutſchland nicht ganz und gar blind iſt gegen- 
über der Gefahr, die ihm von Tag zu Tage näher 
rückt.“ 


„der keinen 


geſtatten den Schluß, daß die jüngſte Miniſter⸗ 
kriſis in der That ihren Abſchluß darin finden 
wird, daß Depretis mit der Neubildung des Ka⸗ 
binets betraut wird, in welchem auch Graf Ro- 
bilant als Miniſter des Aeußern verbleiben würde. 
Wie die „Opinione“ meldek, konferirte der König 
am Freitag Vormittag mit dem Grafen Robi- 
lant. Das Blatt fügte hinzu, Depretis betrachte 
das Verbleiben Robilant's als Miniſter des Aus- 
wärtigen als nothwendig. Gutem Vernehmen 
nach hat der König dann geſtern Vormittag De- 
pretis beauftragt, im Einvernehmen mit dem 
Grafen Robilant ein neues Kabinet zu bilden. 


— Aus Kairo meldet das „Reuter'ſche 
Bureau“ von geſtern: 
Dem Vernehmen nach handelt es ſich bei 
den jüngften Vorſchlägen Drummond Wolff's 
nicht um die Aufhebung, ſondern lediglich um 
Umgeſtaltung der Kapitulationen, indem die Be⸗ 
fugniſſe der gemiſchten Gerichtshöfe erweitert wer⸗ 
den und eine Körperſchaft gebildet wird, unter 
deren Mitwirkung neue Geſetze vereinbart werden 
könnten, welche für die gemiſchten Gerichtshöfe 
verbindlich wären, ohne der Zuſtimmung aller 
betheiligten Staaten zu bedürfen. Der Vor- 
ſchlag, wonach in Kriegszeiten geſtattet ſein ſollte, 
Egypten mit Truppen zu durchziehen, begegnet 
lebhaftem Widerſtand, beſonders in franzöſiſchen 
Kreiſen. 
„ Straßburg i. E., 13. Februar. Vor etwa 
acht Tagen lief die Nachricht durch die Zeitun- 
geen, es ſtehe für Elſaß⸗Lothringen die Verhän⸗ 
gung des Kriegszuſtandes bevor. Dieſe Nachricht 
entbehrt keineswegs des thatſächlichen Hinter- 
grundes, was zunächſt wenigſtens die Feſtungen 
Straßburg und Metz betrifft. Die Militär-Be- 
3 horde hat die Anſchauung, daß eine erneute Wahl 
der Proteſtler Kablé und Antoine als Beweis der 
Unzuverläſſigkeit der Einwohnerſchaft und als eine 
Kundgebung franzoſenfreundlicher Geſinnung an⸗ 
zꝛuſehen fein würde. Angeſichts einer nicht abzu⸗ 
lleugnenden Aufregung in gewiſſen Kreiſen der 
Bevölkerung liegt die Gefahr vor, daß beim Ein- 
treten ernſterer Ereigniſſe die Unzuverläſſigkeit 


die Hände; es unterliegt keinem Zweifel, daß 
dieſelbe bier ſofort erfolgen würde, wenn die Mi⸗ 
Ktär-Bebörde durch den Ausfall der Reichstags⸗ 
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wahl zur Ueberzeugung von der Unzuverläſſſgkeit 


und ftanzöſiſchen Geſinnung der Mehrheit der 
Einwohnerſchaft kommen ſollte. Der Kriegezu⸗ 

ſtand if nicht zu verwechſeln mit dem im Ver⸗ 
gleiche mit ihm ſo außerordentlich milden ſoge⸗ 
nannten kleinen Belagerungszuſtand, der ſich nur 
gegen die Ausſchreitungen der Gozialdemofratie 
2 richtet, und hat auch nichts zu ſchaffen mit dem 
8 10 unſerer Verfaſſung, dem fogenannten Dif- 
ttatur⸗Paragraphen. Die Verhängung des Kriegs- 
zdaꝛxuſtandes iſt eine ſtrenge, militäriſche Maßregel, 
welche zunächſt den Uebergang aller Gewalten von 
der Zivil- auf die Militär-Behörde zur Folge 
„bat. Die letztere würde in erſter Linie Bedacht 
darauf nehmen müſſen, alle unruhigen und zwei—⸗ 
felhaften Elemente unſchädlich zu machen, ſei es 
11 durch umfangreiche Ausweiſungen, oder durch In⸗ 
tſttetenirungen, oder direktes hinter Schloß und Rie- 
gel Setzen. Es erſcheint überflüſſig, die weiteren 
„Maßregeln aufzuzählen, welche der Befehlshaber 
„einer Feſtung im Kriegszuſtand zu ergreifen das 
Bi: Recht hat. Die älteren Einwohner von Straß- 
© burg und Metz kennen das aus eigener Erfah⸗ 
rung. Mit derſelben frivolen Leichtfertigkeit, mit 
welcher ein Theil der einheimiſchen Blätter, be- 
ſnders gilt das von den klerikalen Zeitungen, 
kicht minder wle die Mehrheit der reichsländi⸗ 
ſchen früheren Reichstags⸗ Abgeordneten nach frei- 
flinnigen und ultramontanen deutſchen Muſtern 


r 


Land als ein ſolches bezeichnet worden. Möge 
den beiden Städten Straßburg und Metz die 


langt, nicht um eine leere Drohung, ſondern um 


4 
. 

an. 
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Stunde tritt ein Kandidat gegen den bisherigen 
Vertreter unſerer Stadt im Reichstage, den Fran⸗ 
I0qſen Kablé, auf. Es if dies Dr. Petri, einer 
der füngſten, aber dabei der weitaus vielbeſchäf 
tigtſten unſerer Rechtsanwälte. Herr Petri ge- 
hoͤrt einer alten hoch angeſebenen elſäſſiſchen Fa⸗ 
milie aus dem Hanau ⸗-Lichtenbergiſchen an. Er 
iſt Mitglied des Landes⸗Ausſchuſſes, des Bezirks- 
tages und des Gemeinderathes, außerdem in den 
Veoorſtänden einer Reihe von wohlthätigen pro- 
teſtantiſchen Anſtalten. Mit ausgezeichneter Pflicht. 
treue und enormer Arbeitskraft ausgeſtattet, ſteht 
. Herr Petri außer ſeinem großen Anwaltsbureau 
3 all ſeinen vielen Ehrenämtern mit Aufopferung 
vor. Daß er in dieſem außerordentlich kritiſchen 
* Moment, wo in Wahrheit Wohl und Wehe jei- 


— 
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ner Vaterſtadt von dem Ausfall der Reichstags- 
Br 2 wahl abhängen, mit ſeiner Perſon eintritt, darf 
And wird ihm nie vergeſſen werden. Hoffentlich 
bleldt der Erfolg nicht aus. Für den Landkreis 
Straßburg gewinnt die Kandidatur des früheren 


Bezirks⸗Präſidenten und jetzigen Bürgermeisters 
Back an Ausſicht. 


Ausland. 

Wien, 13. Februar. Gerüchtweiſe verlautet, 
Sektionschef Steinbach werde demnächſt öfterrei- 
chiſcher Juſtizminiſter, Prazak bleibe nur Mi- 
aifter ohne Portefeuille; die Beſtätigung iſt ab⸗ 
zuwarten. 

Rom, 14. Februar. Von General Gene 
eingeſandte detaillirte Berichte aus Maſſowah vom 
29. o. M. über die Ereigniſſe am 25. v. M. be⸗ 
ſtätigen, daß ſich am genannten Tage Vormittags 
5000 — 6000 Abeſſinier in den Thälern und der 
Umgebung von Saati zeigten: 

Der Kommandant von Saati, Major Bo- 
retti, habe eine halbe Kompagnie nebſt Baſchi⸗ 
Bozuks unter dem Lieutenant Cuomo entſandt, 
um die Abeſſinier in ihrer Bewegung zu hindern, 
ſie zu umgehen und zu zwingen, den Kampf un⸗ 
ter dem Fort aufzunehmen. Im Kampfe ſei 
Lieutenant Cuomo verwundet worden. Die Abej- 
ſinier mit zahlreicher Kavallerie hätten ſich, durch 
das Terrain begünſtigt, bis auf 300 Meter dem 
Fort genähert und lebhaft angegriffen; die Ita⸗ 
liener hätten tapferen Widerſtand geleiſtet und 
ein weiteres Vorrücken verhindert. Gegen 4 Uhr 
Nachmittags hätten die Abeſſinier ſich zurückgezo⸗ 
gen und gegen 4½ Uhr hätte ſich der Rückzug 
zur Flucht geſtaltet, die von den Italienern mit 
Hurrahrufen begrüßt worden ſei. Der Verluſt 
der Abeſſinier ſei ein ziemlich beträchtlicher, wäh⸗ 
rend der Verluſt der Italiener, die Baſchi⸗Bozuks 
mit inbegriffen, ſich auf fünf Todte und fünf 
Verwundete belaufe. Die Kommandanten hätten 
den militäriſchen Geiſt der Truppen belobt. Ein 
weiterer Bericht des Generals Gens meldet: Da 
der Kommandant von Saati Vorräthe verlangt, 
ſeien ſolche am 20. v. M. dahin entſandt wor⸗ 
den und dieſer Expedition ſei eine Bedeckung von 
3 Kompagnien mit einer Mitrailleufen-Seftion 
unter dem Befehle des Oberſtlieutenant Chriſto⸗ 
foris beigegeben worden. Zwiſchen 81, und 
94, Uhr habe Felucci an den Kommandanten 
von Monkullo zwei Billette geſandt, in denen er 
anzeigte, daß er von einer großen abeſſiniſchen 
Streitmacht bei Dogali angegriffen worden ſei. 
Der Kommandant von Monkullo entſandte als- 
bald eine Kompagnie dorthin. Dieſe habe aber 
nur noch die bereits erfolgte Kataſtrophe konſta⸗ 
tiren können und darüber gemeldet, daß die ita⸗ 
lieniſchen Offiziere und Soldaten in Reih und 
Glied, obne ſich vom Flecke zu rühren, gefallen 
ſeien. Sie hätten 5 Stunden lang Widerſtand 
geleiſtet, ihren geſammten Munitionsvorrath ver— 
braucht und ſeien endlich der Uebermacht erlegen. 
90 Verwundete konnten ſich retten. Die Abeſſinier, 
welche auf 20,000 Mann angegeben werden, 
hätten große Verluſte erlitten. Wegen der ge- 
ringen dispontblen Streitkräfte und der ijolirten 


Stellung der Detachements habe General Gens 
die Einſchiffung der Detachements von Saati und 


Wua Arafali angeordnet. Das Detachement von 
Saati kehrte nach einem glänzenden Nachtmarſche 
nach Monkullo zurück. 

Paris, 11. Februar. Es iſt unrichtig, was 
einige Blätter meldeten, daß General Boulanger 
befohlen habe, die militäriſchen Vorbereitungen 
an gewiſſen Orten langſamer zu betreiben, an 
anderen ganz einzuſtellen. General Boulanger 
läßt die von ihm vorgeſchlagenen, von der Kam⸗ 
mer gutgeheißenen Maßregeln in vollem Maße 
ausführen. Der einzige ſtreitige Punkt iſt der 
für dieſes Jahr beabſichtigte Mobilmachungs⸗ 
verſuch für einige Armeekorps, der vielleicht ver⸗ 
ſchoben werden wird, da er Schwierigkeiten für 


das Budget verurſachen würde. Doch iſt noch 
nicht endgültig darüber entſchieden. 
Paris, 11. Februar. Louis Napoleon 


Berthier, Fürſt von Wagram, iſt im Alter von 
77 Jahren heute Nacht geſtorben. Derſelbe war 
der Enkel des berühmten Marſchalls Napoleon 1. ; 
er war Pair von Frankreich und unter dem Kai⸗ 
ſerreich Senator. Durch ſeine Mutter, Prinzeſſin 
Marie Eliſabeth von Baiern (Pfalz⸗Zweibrücken⸗ 
Birkenfeld), war der Verſtorbene mit der herzog⸗ 
lichen Linie von Batern und in Folge deſſen mit 
dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe und dem neapo— 
litaniſchen Königspaar ſehr nahe verwandt. 
Madrid, 10. Februar. In der Sitzung des 
Senats am Mittwoch richtete General Salamanca 
an den Kriegsminiſter die Bitte, Details mitzu- 
theilen über die in Ausſicht genommene Küften- 
vertheidigung, ſpeziell über die Errichtung von 
Arſenalen, mit Berückſichtigung des möglichen 
Ausbruchs eines europäiſchen Krieges. Der Mi- 
niſter lehnte die Beantwortung dieſer Anfrage 
ab. Uebrigens haben nach dem, was bekannt 
geworden iſt, die Befeſtigungsarbeiten bereits be- 
gonnen; binnen Kurzem werden Geſchütze nach 
den kanarſſchen Inſeln, nach den Balearen, nach 
Ceuta und Melilla (befeſtigter Platz an der Nord- 
küſte Marokkos, etwa 30 Meilen von der Grenze 
Algiers, in ſpaniſchem Beſitz) geſchickt werden. 
Das Kriegsmaterial an dieſen Orten wird ohne 
Ueberſchreitung der gewöhnlichen Kredite ver— 
mehrt werden. Außerordentliche Kredite ſollen 
nur für die Befeſtigung der Balearen und für 
Schiffsbauten, im Intereſſe der Gewährleiſtung 


der Neutralität Spaniens, verlangt werden. 3 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 15. Februar. Nimmt ein Dieb 
von der Ausführung des Einbruchsdiebſtahls, 
nachdem er in den Raum, woſelbſt er den Dieb- 
ſtabl ausführen will, eingebrochen war, ‚ohne 
Weiteres Abſtand, ſo iſt er nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, A. Strafſenats, vom 29. Ok- 


l 


tober v. J., zwar nicht wegen des Diebſtahls⸗ 
verſuchs, wohl aber wegen der durch den Ein 
bruch bewirkten Sachbeſchädigung zu beſtrafen. 

— Geſtern Nachmittag wurde die Feuerwehr 
nach dem Grundſtück Albrechtſtraße 1 gerufen, wo⸗ 
ſelbſt in einem zur Tiſchlerwerkſtatt gehörigen 
Keller die Spähne in Brand gerathen waren. 
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feiteftellung alles deſſen, was fie auch ſonſt tren- 
nen mag, Euch die Kandidatur des 

Herrn Juſtizrath Leiſtikow 
empfohlen. 

Wähler Stettins! An Euch iſt es nun, 


Euren Patriotismus auch eunrerſeits 
zu bethätigen und in der Wahlſchlacht wie Ein 


Die Feuerwehr war ca. 1 Stunde thätig. 


Mann für denſelben einzutreten! Laſſet Euch 


— Das Benefiz-Konzert für Herrn Muſtik⸗ nicht durch Verdächtigungen der Gegner beirren, 
Dir. Jancovius findet nicht Freitag, ſon- welche gerne Mißtrauen gegen den ihnen äußerſt 
dern bereits Donnerſtag, den 17. d. ſtatt. unbequemen Kandidaten ausſtreuen möchten und 

— In der geſtrigen Sitzung des Schwur welche damit ſich doch nur ſelbſt 
zerichts kam zunächſt unter Ausſchluß der richten! Denn gerade die Gegner haben 
Oeffentlichkeit eine Anklage wegen Nothzucht wider ſelbſt bei früheren Stadtverordnetenwahlen den 
die Arbeiter Michael Uttig aus Rottkowa und Herrn Juſtizrath Leiſtikow nicht warm genug 
Aug. Bohl aus Roſeggen zur Verhandlung. empfehlen können, und wenn ſie ihn 
Da ſowohl die Angeklagten wie die Zeugen nur jetzt als einen nicht mehr liberalen und frtihänd⸗ 
der polniſchen Sprache mächtig waren, mußte die leriſchen Mann zu verunglimpfen ſuchen, Fo 


Verhandlung mit Hülfe eines Dolmetſchers geführt 
werden. Durch das Verdikt der Geſchworenen 
wurden beide Angeklagte für ſchuldig befunden 


und fie zu je 3 Jahren Zuchthaus und Ehr⸗ 


verluſt verurtheilt. 

Eine weitere Anklage wegen Körperverletzung 
mit tödtlichem Erfolge war wider den Knecht 
Ludwig Karl Stockhaus aus Prilipp gerichtet. 
Am Sonntag, 12. Dezember v. Is., fand im 
Kruge zu Stöven ein Tanzvergnügen ſtatt, an 
welchem auch der Angeklagte Theil nahm; ſchon 
während des Tanzes entſtand unter einigen Theil- 
nehmern ein Streit, welchem jedoch Stockhaus 
fern blieb. Als ſich Letzterer nach Hauſe begeben 
wollte, wurde er von dem Arbeiter Chriſt. Reek 
aus Prilipp bedroht. St. nahm ſofort einen 
fauſtgroßen Feldſtein und warf denſelben gegen 
den Kopf des R., ſo daß Letzterer taumelte. 
Demnächſt zog St. ſein Meſſer, verſetzte dem R. 
zunächſt einen Stich in den Kopf und ſchlug ſo- 
dann noch wiederholt mit dem zugeklappten Mej- | 
ſer auf R. ein, bis dieſer liegen blleb. R. wurde 
am nächſten Tage nach Stettin in die Kranken- 
Anſtalt Bethanſen geſchafft, wo er in Folge eines 
Schädelbruches am 18. Dezember verſtarb. Nach 
dem Gutachten der Sachverſtändigen war der 
Schädelbruch eine Folge der von St. erhaltenen 
Mißhandlungen und zwar eine Folge des erſten 
Steinwurfs. Von Seiten der Vertheidigung 
wurde heute dahin plaidirt, daß ſich St., als er 


ſchlagen fie damit nicht nur der 
Wahrheit, ſondern auch ſich ſelbſt 
in's Geſicht! 

Eingeſandt. 

In der Nr. 37 des „General - Anzeigers“ 
vom geſtrigen Tage finde ich in dem Aufruf an 
die liberalen Wähler Stettins, betreffend die 
Wiederwahl des Herrn Max Brömel, meinen 
Namen unter den Unterſchriften ohne mein Be⸗ 
fragen und Einverſtändniß aufgeführt. Alle Gäſte, 
mögen ſie einer Partei angehören, welcher ſie 
wollen, ſind mir in meinem Lokal „Stettiner 
Landhaus“ herzlich willkommen. Vor Allem kann 
ich jedoch nie meine Einwilligung dazu geben, 


daß mein Name in von mir grundſätzlich ver⸗ 


miedenen Aufrufen jeder Richtung ohne meine 
Einwilligung benutzt wird. 
Stettin, den 14. Februar 1887. 
Ergebenſt 
Suhr, Reſtaurateur, 
Jageteufſelſtr. 2. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Benefiz für Herrn Delug gi. „Martha.“ 
Oper in 4 Akten. 
Mittwoch. Stadttheater: Erſtes Gaſt⸗ 
ſpiel der königl. preuß. Hofſchauſpielerin Frl. 


den Steinwurf abgab, in der Nothwehr befunden Johanna Schwartz vom Schaufpielfaufe 


habe, und die Geſchworenen ſchloſſen ſich auch 
dieſer Anſicht an, denn ſie gaben ihr Verdikt da- 
hin ab, daß der Angeklagte der Körperverletzung 
mit tödtlichem Erfolge nicht ſchuldig, dagegen der 
ſchweren körperlichen Mißhandlung ſchuldig ſel. 
Der Gerichtshof erkannte demgemäß auf 2 Jahre 
Gefängniß. 


8 a 


Wähler Stettins! 
Der Vorſtand des Wahlvereine der deutſch⸗ 
freiſinnigen Partei in Stettin veröffentlicht einen 
Wahlaufruf, in welchem er zugeſteht, daß „Li — 
berale und Konſervative, Srei⸗ 
dändler und Schutzzöllner, Zünft- 
ler und Anhänger der Gewerbe 
freiheit“, kurz, Mitglieder aller hier vertre- 
tenen Parteien, von unſerem bisherigen Reichs- A 
tagsabgeordneten Herrn Mar Brömel unter kei- 
nen U m ſt Anden weiter etwas wiſſen 
wollen! j 
Trotz dieſer von dem Borflande des; 


zu Berlin. 


„Die Jungfrau von Orleans.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
— (Der Weg zum Himmelreich.) Als dem 
Grafen Schafgotſch durch den Tod feines Oheims 
die Herrſchaft Schlackenwerth zugefallen war mit 
der Bedingung, daß er zur katholiſchen Religion 
übertrete, benachrichtigte er Friedrich den Großen 


von ſeinem Entſchluß, die Erbſchaft anzutreten 


und ſuchte ſeinen Religtonswechſel zu entſchuldi⸗ 
digen. 2 
führen zum Himmelreich; Euer Liebden haben den 
über Schlackenwerth eingeſchlagen. Ich wünſche 
glückliche Reiſe.“ 

(FJalſch verſtanden.) Eine Wiener Fa⸗ 
mille wird durch den plötzlichen und und lang⸗ 
wierigen Beſuch eines Verwandten aus der Pro- 
vinz auf das Unliebſamſte überraſcht. Nachdem 
der Verwandte ſchon eine Woche lang dageweſen 
iſt und keine Miene macht, wieder ſeine Frau und 
ſeine ſteben Kinder in der Provinz mit jeiner Ge⸗ 
genwart zu beglücken, giebt ihm der höfliche Haus⸗ 


Der Könlg erwiederte ihm: „Viele Wege 


Wahlvereins der deutſchfreiſinnigen Partei ein - herr folgenden Wink: „Lieber Vetter, Ihre Fa⸗ 
geſtandenen großen und allgemei- mille wird Sie ſchmerzlich vermiſſen, Sie ſollten 
nen Unzufriedenheit mit Herrn Brömel ſie nicht fo lange allein laſſen!“ — „Meiner 
verſucht der gen unte Vorſtand es dennoch wie- Six!“ antwortete der Landbewohner, „recht haben 
der, die Wähler Stettins dieſes Herrn zu ködern, S', Herr Vetter, i ſchreib glei, daß mel Alte mit 


indem er ſich plötzlich auf den Standpunkt ſtellt, 
als ſel der ganze Unterſchied zwiſchen 
Herrn Brömel, welcher die Militärvorlage nur 
auf drei Jahre bewilligen will, und ſeinen hieſi⸗ 
gen Gegnern, welche im Intereſſe unſeres Vater 
landes die unveränderte Annnahme der von der 
Regierung auf ſieben Jahre geforderten Militär- 
vorlage auf's Dringendſte wünſchen, nur ein 

anz geringer — gar nicht der Rede 
werth — überhaupt keine Brinzi- 

ien«⸗, ſondern nur eine „Oppor⸗ 
tunitäts frage“. 

Mitbürger! Wähler! Wir wiſſen freilich 
nicht, ob es wahr iſt, daß, wie man erzählt und 
wie es nach dieſem Aufrufe nicht unwahrſcheinlich 
erſcheint, Herr Brömel nicht ſo ſehr durch eine 
prinzipielle Gegnerſchaft gegen das Geptennat, 
als wie durch Parteiterrorismus zu ſeiner Ab⸗ 
ſtimmung gekommen ſei. 
wiſſen, iſt, daß wir unmöglich einen 
Vertreter im Reichstage brauchen 
können, welcher in einer Frage, in welcher es ſich 
lediglich um den Schutz des deut 
ſchen Reiches handelt, ſei es aus Prinzi- 
pienfragen, ſel es aus Parteirückſichten, die 
zur Vertheldigung des Baterlan- 
des nöthigen Mittel nicht voll und 
ganz, ſondern nur zu drei Sieben ⸗ 
tel zu bewilligen über's Herz 
bringt! 

Es iſt nur natürlich, daß im Reichstage die 
inneren Gegenſätze der Parteien aufeinander 
ſtoßen und ſich bekämpfen. In dleſer Frage aber, 
wo wir äußere Gegner haben, halten wir es 
für Pflicht, allen inneren Zwieſpalt zu meiden 
und wie Ein Mann an die Seite nujeres in 
feiner Wehrkraft nicht mehr unbedrohten Vater⸗ 
landes zu treten! 

Aus dieſem Grunde baben zahlreiche An- 
hänger aller Parteien, Liberale und Konjerva- 
tive, Frelhändler und Schutzzöllner, Anhänger der 
Gewerbefreiheit und der Innungen, unter Bei- 


1 


Was wir aber 


die Kinder a herkummt!“ 

\ — (Ein inhaltreiches Schreiben.) Eine 
junge Frau ſchrieb an ihren abweſenden Mann 
folgenden Brief: „Ich ſchreibe Dir, weil ich nichts 
zu thun habe, und ſchließe meinen Brief, well 
ich nichts zu ſchreiben habe.“ 


j Verantwortlicher Nedakten: W. Sievers in Stettin. 


' Telegraphiſche Depefchen. 

: Poſen, 14. Februar. Juſtizrath Pilet, im 
Jahre 1848 ein bekanntes Mitglied der preu⸗ 
ßiſchen Nationalverſammlung, iſt hier, 75 Jahre 
alt, geſtorben. a 
Würzburg, 14. Februar. Hans v. Bülow's 
‚Mitwirkung in einem Konzert der königlichen 
Muſikſchule wurde von der Regierung unterſagt 
‚wegen der befürchteten Demonſtrationen. 
Straßburg i. E., 14. Februar. Die „Lau- 
deszeitung für Elſaß⸗-Lothringen“ meldet: Auf 
Requlſition des Ober Reichsanwalts haben hier 
Haueſuchungen ſtattgefunden, auch bei einem Mit⸗ 
gliede des Komitees für die Wahl Kablé's. 
Mit der Wahlbewegung hängt dies Einſchreiten 
durchaus nicht zuſammen, ſondern mit Verbin⸗ 
dungen, welche die franzöſiſche Patriotenliga im 
Reichslande hat und welche jüngſt zur Kenntniß 
der Reichsanwaltſchaft gelangten. 

Wien, 14. Februar. Die geſtrigen Ge⸗ 
rüchte, daß Seltionschef Steinbach das Mintſte⸗ 
rium der Juſtiz übernehmen werde, werden heute 
dementirt. 

Meran, 14. Jedruar. Fürſt Lichnowelg, 
Großprior des ſouveränen Malteſerordens, iſt 
heute Nacht hier geſtorben. Fürſt Othenio von 
Lichnowely, am 7. Mat 1826 geboren, war ein 
Bruder des im Jahre 1848 zu Frankfurt a. M. 
ermordeten Fürſten Lichnowekp. 

Paris, 13. Februar. Die Regierung hat 
von der griechlſchen Regierung die Genehmigung 
erhalten, an der Stelle, wo früher Delphi ge 
ſtanden, Ausgrabungen vornehmen zu laſſen. 


